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In der beruflichen Bildung muss mehr  

miteinander gearbeitet werden 

Notwendigkeit einer strukturellen Weiterentwicklung der  

schulischen beruflichen Bildung 

 

 

Die Situation auf dem Ausbildungs-

markt erfordert die Anstrengung aller 

Akteure. Deshalb muss mehr mitein-

ander als gegeneinander gearbeitet 

werden. Zu diesem Miteinander ge-

hört, dass die Schulen die berufliche 

Perspektive ihrer Schülerinnen und 

Schüler nach der Schulzeit in den 

Vollzeitschulen und nach der Ausbil-

dung in der Teilzeitberufsschule mit 

im Blick haben müssen. Die Wirt-

schaft muss im Rahmen dieses Mit-

einanders die beruflichen Vollzeit-

schulen als Schulen begreifen, die ihr 

ihren Nachwuchs heranbilden und die 

für sie die Chance zur Personalrekru-

tierung bieten. Die Fachschule muss 

von der Wirtschaft als willkommenes 

Qualifizierungssystem der Weiterbil-

dung begriffen werden  und zur Ko-

operation bereit sein.  

Zu dem Miteinander gehört auch, 

dass Leistungen in beruflichen Voll-

zeitschulen in geeigneter Weise auf 

die Berufsabschlussprüfung ange-

rechnet werden.  Dies hilft den jungen 

Menschen, die damit bei der Bewer-

bung schon eine Vorleistung vorwei-

sen können und die sich in der Aus-

bildung auf die für sie neuen Bereiche 

konzentrieren können. Dies hilft den 

Schulen, weil sie erwarten können, 

dass die jungen Menschen in der 

schulischen Qualifikation einen be-

sonderen Wert sehen, wenn die An-

rechenbarkeit sicher ist. Dies hilft den 

Kammern, wenn sie bereit sind, die 

Vorleistungen abzuprüfen. Dies hilft 

den Unternehmen, die bereits auf 

gesicherte Kompetenzen zurückgrei-

fen können. Dies hilft der Gesell-

schaft, weil Bildungszeit verkürzt wer-

den kann und kein Geld dafür ausge-

geben werden muss, auf der Stelle zu 

treten. 

 

Zur Klärung der Aufgaben gehört die 

klare Abgrenzung der Arbeitsaufträge 

im dualen System. Dabei darf an dem 

Zeitbudget für Schule nicht gerüttelt 

werden: Ein duales System kann es 

nicht geben ohne Schule und nicht 

ohne Betrieb. Deshalb muss es auch 

im dualen System einen Weg zurück 

zum Miteinander geben. Hierher ge-

hört auch die ernsthafte Klärung 

durch den Bundesgesetzgeber, wie 

die Einbeziehung schulischer Leis-

tungen in die Abschlussfeststellung 

erfolgen soll. Die Lösung muss real 

umsetzbar sein und den Schulen eine 

gesicherte Position im Rahmen der 

Abschlussprüfung verschaffen.   

Es muss auch gemeinsame Konzepte 

geben, wie in berufsvorbereitenden 

Schulformen für diejenigen, die Prob-

leme haben, ein Weg zur Ausbil-

dungsreife definiert werden kann. Für 

das Schulsystem muss es dabei eine 

stärkere Anlehnung an die Bedingun-

gen aus der Welt der Betriebe geben, 

um die Schülerinnen und Schüler 

auch vom Verhalten her und nicht nur 

über den Unterrichtsinhalt an die Ar-

beitswelt heranzuführen.  
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Es muss aber auch über Lernzeiten 

gesprochen werden können: Bisher 

wird unterstellt, dass Lernschwächere 

mit im Vergleich kürzeren Ausbil-

dungszeiten zum Ausbildungsab-

schluss geführt werden. Wegen des 

derzeit vorherrschenden Ansatzes, 

parallel einen zweijährigen und einen 

dreijährigen Beruf anzubieten und 

nach der zweijährigen Ausbildung den 

Übergang in die dreijährige Ausbil-

dung offen zu halten, sind Lerntempo 

und Anforderungen in zweijährigen 

Ausbildungen identisch mit den ersten 

beiden Jahren der dreijährigen Versi-

on. In der Regel benötigen die Leis-

tungsschwächeren mehr Lernzeit, die 

sie mit diesem Konzept nicht erhalten.  

Hier muss man sich von Illusionen 

trennen. 

Für die strukturelle Weiterentwicklung 

muss auch die Frage geklärt werden, 

welche Möglichkeiten es gibt, zu Be-

rufsabschlüssen zu führen, wenn die 

Betriebe nicht genügend Ausbil-

dungskapazitäten haben. Dabei wäre 

es sinnvoll, drei Punkte zu erörtern: 

1) Inwieweit kann betriebliche 

Ausbildung über die bisheri-

gen Konzepte von Verbund-

ausbildung hinaus in Seg-

menten von verschiedenen 

Betrieben zusammenkommen 

und welche Steuerungsrolle 

kann Schule dafür überneh-

men? 

2) Welche Teile können in Schu-

le verlagert werden und wie 

kann sichergestellt werden, 

dass dafür keine bürokrati-

schen Hemmnisse errichtet 

werden? 

3) Lassen sich neue Dualitäten 

definieren, wie z. B. eine se-

quentielle – d. h. ein Nach-

einander von Schule und Be-

trieb - Dualität oder eine Dua-

lität mit Berufspraxis, um 

neue Wege zu öffnen? 

Eine große Herausforderung ist die 

Entwicklung von Eckpunkten für ein 

System, das in einem europäischen 

Berufsbildungssystem nicht die Ver-

gangenheit, sondern die Zukunft rep-

räsentiert. Dazu müsste unter Be-

rücksichtigung der augenblicklichen 

Diskussionsstände auf den verschie-

den Baustellen der europäischen 

Berufsbildungspolitik ein Konzept 

herausgebildet werden, das die deut-

sche und die angelsächsische Denk-

weise harmonisiert.  

Es wäre auch zu klären, wie sich die 

berufliche Bildung im Vergleich zur 

Hochschulausbildung verortet. Es 

muss eine Öffnung für die enge An-

lehnung schulischer beruflicher Quali-

fikationen einschließlich derer in der 

Teilzeitberufsschule an Wege zum 

Bachelor geben. Aus einer Verzah-

nung von Erstausbildung und Fach-

schule kann dann das System der 

beruflichen Schule ähnlich wie die 

Colleges in Großbritannien den Weg 

zu höheren Qualifikationen ermögli-

chen.  

Schließlich muss die Qualitätsfrage in 

der beruflichen Bildung gelöst wer-

den. Wir werden in Europa keine An-

erkennung finden, wenn nicht über 

alle Bereiche der beruflichen Bildung 

auch die Qualitätssicherung geklärt 

ist. Das umfasst die Qualitätspolitik 

der schulischen Seite, es erfordert 

aber auch eine für alle Betriebe gel-

tende Qualitätspolitik für deren Teil 

der Ausbildung.  

 

Die anstehenden Probleme lassen 

sich lösen, wenn die Chancen genutzt 

werden, die in der Grundidee des 

dualen Systems liegen: das Miteinan-

der von schulischer und betrieblicher 

Ausbildung. 
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